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Inkrafttreten - er neuen viehhan - elsbeftimmungen.
Für den Regierungsbezirk Wiesbaden treten am 15.

April die neuen Viehhandelsbestimmungen in Kraft , die von
einschneidender Bedeutung für den Viehhandel / Und die
Frankfurter Fleischverforgung sind. Von diesem Tage an
geht der gesamte Schlachtviehverkauf auf den Viehhandels¬
verband über, verkauft darf nur noch an den Verbandsvor-
stand werden. Die Metzger dürfen, auch wenn sie Mitglieder
des Verbandes sind, kein Vieh mehr ankaufen. Für die Ab¬
nahme des Viehs werden Sammelstellen eingerichtet : für
Rinder, Kälber , Schafe und Schweine der Frankfurter Vieh-
bof, für Kälber und Schweine der Viehhof in Limburg . Von
dort aus wird das Vieh an die Kommunalverbände geliefert.
Betreffs der Einzelbestimmungen über Preise , Zuschläge,
Schlacht̂ und Lebendgewicht usw. machen wir auf die Ver¬
öffentlichung im Amtsblatt aufmerksam.
- : Landrat v. Bernus erläßt zu der amtlichen Bekannt¬
machung noch folgende Erklärung : Wenn der Händler die
Ueberzeugung hat, daß Schlachttiere vom Landwirt unbe¬
rechtigterweisezurückgehalten werden, so hat er die betreffen¬
den Fälle dem Vorstande bekanntzugeben. Ter Vorstand wird,
wenn anders die dem Verband zur Beschaffung gufgegeb n̂e
Menge Schlachtvieh nicht erreicht wird , die Enteignung der
Tiere bei der zuständigen Behörde beantragen . ' Nach der
Bekanntmachung des Bundesrats vom 27. März d. I . muß
dem Landwirt nur dasjenige Vieh belassen werden, welches
zur Fortführung der Wirtschaft erforderlich ist. Kommt es
zur Enteignung , so wird dem Landwirt nur der im Einzelfall
M ermittelnde Wert der Tiere ersetzt werden, während im
anderen Falle die zurzeit bestehenden Höchstpreise möglichst
ohne Einschränkung gewährt werden sollen. Es liegt daher
Mich.im ^ ntereffc b-er ßöttbtoirie , sich Feiner ungerechtfertigten
Zuruckhaltung von Schlachtvieh schuldig zu machen.

Regelung - es Auckerverbrauchs.
Uober den Verkehr mit V e r b r a u chs z u cke r hat der

Bundesrat gestern eme Verordnung erlassen, die sofort in
Kraft tritt . Darnach wird zur Regelung des Verkehrs mit
Mrmiauchszucker eine R e i chs z u cke r ste l l e als Behörde
errichtet, sie hat für die Verteilung der Zuckervorräte auf
die Kommunalverbändc , gewerblicben und sonstigen, Zucker
verarbeitenden Betriebe , sowie auf die Heeresverwaltungen
und die Marineverwaltung zu sorgen. Ter allgemeine Per-
»rauch in Haushaltungen und Anstalten , dann auch in Gast-
.hMsern, Bäckereien und Konditoreien ist von den K o m m u -
idtietBtinlien  zu regeln : sie können insbesondere vor-
chrewen, daß Zucker an die Verbraucher nur gegen Zucker-
," teu  gegeben werden darf. Der Reichskanzler setzt die

Zuckermenge für den Kopf oer Bevölkerung fest, die dieser
Regelung zugrunde zu legen ist. Ter Bedarf für die Obst-
Istvertung im Haushalt wird besonders berücksichtigt wer-
m _Welche Mengen für den Bedarf der zuckerverarbeitenden
ietnebe, namentlich für die Herstellung von Marmelade,
kunsthonig, Fruchtsyrup usw. zur Verfügung gestellt werden,
°>ird der Reichskanzler besonders bestimmen. Tie Abgabe
™ der Bezug des Zuckers im Handel wird , soweit es sich
Wt um den von den Komniunalverbänden zu regelnden un-
bnttelbaren Absatz an die Verbraucher handelt , von einem
ffch vom Reichskanzler zu bestimmenden Zeitpunkt an nur
egen Bezugsscheine geschehen dürfen, die die Reichszuckerstelle

«usstellt. Die Kommunalverbände ''aben die Höchst¬
preise  für den Verkauf an die Verbraucher festzusetzen
^le Kommunalverbände können die käufliche Ueberlassung
jV m rhren Bezirken vorhandenen Zuckers an sich oder an

don ihnen benannten Stellen oder Personen verlangen.
mit Beginn des 25. Avril 1916 Zucker in Gewahrsam

per. hat bis zum 26. April 1916 den Vorrat nach Mengen
und Eigentümern der zuständigen Behörde des Lagerungs
-ffvs anzuzeigen.
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kleines Auilleton.
Die größte Schlacht im Hochgebirge.

Luigi Barzini zufolge hat die größte Gebirgsschlucht. die je
^ «evochten wurde, letzthin mit einem Siege der Oesterreicher ge-

die die Italiener in emer Weise überrumpelten, die sie sich
,t hatten träumen lassen. Barzinis Schilderung darüber im

k^ nere della Sera " setzt den Kärntner Jägern ein bleibendesDenkmal:
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-In stockfinsterer Nacht plötzlich heftiges, wild knatterndes Ge-^brfeuer.
Reich der hohen Felsengipfel, wie gut sie auch von unwahr-

Mtch dicken Schneepolstern auswattiert sind, bekommen die Flin-
Ä°̂ ffe eme merkwürdige, tiefe Resonanz, die von zahllosen laut

»Ebnenden Echos weitergetragen wird, als würde mit jedem Schuß
«aunt gefällt und zu Tal geschmettert. Wunderbar ist es, wie
der Schall in den Bergen getragen wird. Vom Zellenkofel bis
Timauspitze hat man den Donner eines kleinen Scharmützels

irt  Die Wachen melden: Am Pal Piccolo wird gekämpft. Das«cr
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ein halb drei Uhr nachts am 26. März.
kommt oft vor. daß wegen einer vermeintlichen Truppen-

wSung, wegen des Hcrabkollerns einer Lawine, der Feind plötz-
^ffnckten in der Nacht das Feuer eröffnet. Eine Zeitlang glaubte
. ' daß  es auch diesmal sich nur um eine ungefährliche Kund¬
en» ? der feindlichen Wachsamkeit handele. Aber das Feuer
^tte fort.
lU®®!®irb die großartige Schueelandschaft plötzlich in das himmel-
W ,Licht österreichischer Leuchtraketen getaucht. Das feierliche
^ania der kühnen Spitzen, schwindelnden Kamine, phantastischen
Lfi- der weichen Schneerücken und steil aufragenden schwarzen

sten, erglühte sauber und klar unter dem Lüstern Himmels-

, -oie

IN diesem phantastischen Schein , der von wunderbaren Me-
>- ren  herzurühren schien. Sogleich waren alle unter tiefem Schnee

vskcnen Telephondrähte in Bewegung gesetzt.
-ff erste Nachricht aus der Eantore -Sektion hinter der Pal

Teilung besagte nur : „Kleiner Angriff auf Höhe 1889, nichts
- Mer gleich darauf verlangte der Hauptmann des dort

tJ0nen  Barackenlagers Verstärkung. Der Feind hatte den großen
lffraben auf dem Gipfel eingenommen.
"sofortiger Gegenangriff !" befahl der kommandierende Oberst-

aus seiner rückwärtigen Stellung . „Ist schon versucht
, gab der Hauptmann zurück. „Wer vierzig meiner Leute

eits kampfunfähig. Ich werde bis zum Eintreffen der Ver-
durchhalten. "

. -ü-. Etwas vom Hamstern. „Doppelt genäht hält besser"
1 dachte zweifellos der Absender einer Kiste mit „ Bann " -ware.

Auf dieser Kiste war neben der Signatur zu lesen : „Vor
ficht , nicht stürzen!  Glas Wein ." Den Bahn
beamten war der Vermerk auffällig , auch kam die Kiste aus
einer Gegend , die als Weinversandort nicht bekannt war
weshalb man sich entschloß, die Kiste, die nahezu 150 Pfund
wog , einer Revision zu unterziehen . Siehe da, die Kiste ent¬
hielt neben 4schweren Schinken  im Gewicht von über
100 Pfund , einen Karton mit Butter.  Schreiber dieses
suchte den Empfänger zu ermitteln , allein es w..r nur auf der
Kiste neben der Signatur zu lesen : „N ach Wiesbaden,
L e b e r b e r g 3." Unser neues Adreßbuch nennt das Haus
„Villa Capri ." Besitzerin : Frau Wem mer Wtw . in Tort
mnnd. Die Einwohner sind: Kommerzienratswitwe B a u m,
von Bieberstein,  Oberstlt . a. D ., und Kratz E.
Rentner . Ob . eine von diesen Personen Empfänger war,
dürfte durch die Polizei leicht zu ermitteln sein.

Die Behandlung der Wäsche. Man schreibt uns : Die infolge
des Krieges eingetretene Verringerung der Vorräte an Seifen und
die damit verbundene Steigerung der Seifenpreise hat dazu geführt,
daß — wie auch bei anderen. Lebensbedarfsgegenständen — soge¬
nannte Ersatzmittel der verschiedensten Art, meist zu ungerechtfertigt
hohen Preisen, in den Handel gebracht werden, vor deren Verwen¬
dung im allgemeinen gewarnt , werden muß. Wir halten es daher
für zweckmäßig, nachstehendeinige Winke für die Behandlung der
Wäsche den Hausfrauen zu geben: 1. Für weiße Baumwoll-
und weiße Leinenwäsche  genügt — vom Standpunkt der
Hygiene — ein Aufkochen in reinem Waffer mit etwas Sodäzusatz
letwa 30 Gramm Soda auf 1 Liter Waffer). Im allgemeinen ist
für weiße Baumwoll- und Leinenwäsche das Waschen mit Seife gar
nicht nötig ; es genügt die Verwendung von Soda in dem vorher an¬
gegebenen Verhältnis . Wird aber Seife verwendet, dann empfiehlt
sich, nur abgekochtes Wasser zu nehmen, um .unser kalkhaltiges (so¬
genanntes hartes ) Waffer zu enthärten . Weiches Waffer und Regen¬
wasser erfordert bedeutend weniger Seife als hartes , um den gleichen
Erfolg zu erzielen. 2. Bei Wollwäsche ist Soda nicht  zu
verwenden, weil durch diese die Wollfasern stark entfettet und filzig
werden. Es empfiehlt sich für Wollwäsche die Anwendung von
Salmiakgeist oder kohlensaurem Ammonium, letzteres im Verhältnis
von 1 bis lYs  Liter auf 50 Liter Waffer. Wollwäsche darf nicht
gekocht  werden , sie darf nur mit lauwarmem Waffer behandelt
werden. 3. Für farbige Wäsche ist die Verwendung von Soda , so¬
wie Salmiak nicht zu empfehlen, namentlich nicht, wenn die Farben
unecht sind. Für solche ist Seife zu verwenden; jedoch darf farbige
Wäsche nicht zu heiß und nie gekocht werden. 4. Um bei der herr¬
schenden Seifenknappheit die Seife zu strecken, empfiehlt es sich,
auf einen Teil Seife einen Teil Soda zu nehmen. Auch für- Woll¬
wäsche kann eine solche Mischung verwendet werden, jedoch stets
nur mit lauwarmem Waffer. Bei farbiger Wäsche ist mit solcher
Seifen -Sodamischung mit äußerster Vorsicht zu verfahren. Durch
Versuche stelle man fest, ob die Farbe angegriffen wird. Man ver¬
meide ein längeres Einweichen oder ein längeres Liegenlaffen nasser
farbiger Wäsche, namentlich ein Zusammenliegen mit weißer Wäsche.
Schließlich. warnen wir vor der Verwendung sogenannter Haus¬
rezepte, wie sie vielfach in den Zeitungen bekanntgegeben werden,
insbesondere vor der Verwendung von pflanzlichen und tierischen
Fetten für die Herstellung von Seifen, da solche nach der Verord¬
nung des Stellvertreters des Reichskanzlers vom 6. Januar 1916
verboten ist.

Das Metcorid , bas am 3. April , mittags 3.26 Uhr.
niedergiug , von welchem wir berichteten, baß es vieleno rts
beobachtet wurde , ist von Herrn Maurermeister Philipp Zerbe
von hier in der Nähe von Heßloch, dicht beim Steinbruch,
auf einem Brachselde gefunden worden. Die Flammen des¬
selben waren bis 4 Meter oberhalb der Erde sichtbar, worauf
sie erloschen. Das Meteorid schlug auf einen Stein auf , so
daß es zersprang ; nach Zusammensetzen der Teile ergab sich
eine länglich runde Form von etwa 9 Zentimeter Durchmesser
und etwa 20 Zentimeter Länge. Die Masse ist von blau¬
grauer Färbung , etwas porös .nd von leichtem Gewicht. Der
Geruch ist etwas schwefelhaltig.

Schulfrei haben am heutigen Mittwoch die Schüler der
hiesigen Volks - und Mittelschulen aus Anlaß des günstigen
Ergebnisses der vierten Kriegsanleihe . Im ganzen wurden
in den hiesigen Volks - und Mittelschulen 120 000 Mark ge¬
zeichnet. Die Belohnung dafür kommt zwar etwas spät, doch
mußte erst ' ie Erlaubnis des Ministers eingeholt werden.

Gleich darauf wurde die telephonische Leitung unterbrochen. EZ
tvar nicht mehr möglich, irgend etwas über die vorgeschobene Kom¬
pagnie zu erfahren . Ihre Isolierung , die nahe Berührung mit dem
Feind, die vergebliche Hoffnung auf eine durch Booten überbrachte
Meldung machten es allen mehr und mehr zur schmerzlichen Ge¬
wißheit, daß sie gefangen genommen war.

Noch vor Morgengrauen begannen auf den im Schnee aus-
gehobenen Wegen- die ersten Truppenverschiebungeu. Das Schar¬
mützel wuchs sich zur Schlacht aus , zur größten und großartigsten
Schlacht, die je auf den schaurigen Eiseshöhen des Hochgebirges, am
Rande jäher Abstürze, inmitten der ungeheuren Fluten eines Stein-
und Eismeeres ausgefochten wurde.

Hier ging es nicht nur um den Besitz eines Laufgrabens . Der
Feind auf dem Pal Piccolo, das hicße,, daß der Feind binnen kurzem
auch den Uebergang über den Monte Croce sein eigen nennen würde.
Und damit geriete unsere ganze Verteidigungslinie in Gefahr. Er¬
innert ihr euch der Heeresberichte vom Juli ? Jede Nacht waren da
Kämpfe um den Pal grande. den Pal Piccolo, den Freikofel an der
einen oder anderen Stelle dieser wunderlichen Felsgebilde im Gange,
die so steil nach der italienischen Sette abstürzen. (Womit die Ita¬
liener zugeben, daß sie auch hier in neun Monaten nicht vorgerückt
sind!) Alle diese Gipfel wurden eingenommen, verloren, wieder
erobert , wieder verloren und wieder besetzt. Die Oesterreicher lassen
nicht so leicht locker. Auch bei der jetzigen Offensive der Oesterreicher
auf unserer ganzen Front haben sie den Uebergang über den Monte
Croce nicht aus dem Auge gelassen. Die Tätigkeit des Gegners nahm
nur nicht die Form eines allgemeinen Angriffs an. Um leichter zu
Resultaten , wenn auch nur vorübergehenden, zu kommen, setzt er
seine Angriffe gegen die ihm am schwächsten erscheinenden Punkte
unserer Linie an. Nun hat uns in der ersten Periode des Krieges
der Drang zum Draufgehen verführt, Stellungen einzunehmen, die
wir niemals für die Verteidigung gewählt haben würden. Es soll¬
ten das ja nur Uebergangsstellungen sein, auf deuen wir dann aber
eine Pause eintreten lassen mußten (von neun Monaten !), und die
sich herzlich schlecht zu einer guten Verteidigung eigneten. Deshalb
hat der österreichische Vorstoß sich auch immer wieder Punkte wie
Oslavia , den Rombon und Grafenberg ausgesucht.

Da , wo der Pal Piccolo seine größte Höhe erreicht, teilt er sich
in zwei steile, parallel zu einander verlaufende Grate . Ter eine
gebört den Italienern , der andere den Oestcrrcichern. Keine hun¬
dert Meter trennen die feindlichen Gräben ; aber zwischen ihnen'
liegt eine tiefe felsige Einsattelung . Hier fand der Kampf statt.

Soviel Schnee war gefallen, daß die eigentlichen Laufgräben
darunter begraben waren und man meterhoch darüber in einem
-neuaufgesetzten schneeigen und kristallglitzerndcn Stockwerk hinter
blendend weißen Brüstungen eingegraben lag. Tie schaurigen Ein¬
sattelungen ringsum, in denen der Wirbelwind phantastische Gebilde

Errichtung einer Kriegshilfskaffe für Naflau. Die Direktion de«
NassauischenLandesbank Hot eine Borlage an den nächsten Kommu-
nallandtag über Errichtung einer naffanischen Kriegtbilfskass«
ausgearbeitet . Der Landetausschuß bat in seiner letzten Sitzung
bereits fein Einverständnis erklärt. Nach dem Vorgang anderer
Provinzen soll die KriegShilsskaffeden Zweck haben, Darlehen
zu gewähren an Kriegsteilnehmer oder deren Angehörige, Vorzug»,
weise auS den Kreisen de» gewerblichen Mittelstandes, soweit fi«
durch den Krieg in Bedrängnis geraten oder zur Erhaltung »der
Wiederherstellung ihrer gewerblichen Selbständigkeit auf diese Hilf«
angewiesen sind.

Kriegsgefangencnscndungen nach der Schweiz. Für den Post¬
verkehr mit den in der Schweiz untergebrachten deutschen Kriegs¬
gefangenen gelten die allgemeinen Bestimmungen für den Post¬
verkehr mit den Kriegsgefangenen im Auslande, wie sie in den
Schalterräumen der Postanstalten aushängen. Die Sendungen cm
die Gefangenen sollen die Bezeichnung: „Kriegsgefangenensendung
Schweiz" tragen.

Falsche Zweimarkstücke sind anscheinend wieder im Um¬
lauf . Dieser Tage wurde ein solches Stück mit dem Bild¬
nis Kaiser Wilhelms I ., dem Münzzeichen 6 und der Jahres¬
zahl 1876 hier angehalten . Falls noch weitere ähnliche Stücke
auftauchen sollten , bittet die Kriminalpolizei um Mitteilung.

Aus Sem kreise wkesbaüen.
Biebrich , 11. Avril . (Selbstmord .) Der auf dem

hiesigen Bahnhof beschäftigte Güterbodenarbeiter K. G. hat
sich heute vormittag in seiner Wohnung erhängt. Er erhielt
vom Schöffengericht in Wiesbaden am Montag wegen wissent¬
lich falscher Anschuldigung und verleumderischer Beleidigung
einen Monat Gefängnis . Die Strafe mag ihn in den Tod ge¬
trieben haben.

Erbenheim , 12. April . (Ein Friedhofsschänder)  trieb
am Sonntagabend auf dem hiesigen neuen Gottesacker sein Un¬
wesen. Der Mann hat mehrere Gräber in der schamlosesten Weise
demoliert . Besonders hatte er es auf Familiengrabstätten abgesehen.
Man nimmt an . daß man es mit der Tat eines Geisteskranken zu
tun hat. Vorläufig fehlt jede Spur von dem Täter ; hoffentlich
gelingt es aber , ihn unschädlich zu machen, bevor er auf anderen
Friedhöfen in ähnlicher Weise baust.

Schierstein , 11. April . (Gemeindevertreter-
s i tzu n g.) Die Gemeindevertreterwahlen wurden für gültig
erklärt und der neue Vertreter Ludwig Rossel eingeführt . Der
vor mehreren Wochen tobende orkanartige Sturm hat auf der
einen Seite des Strandbadgebäudes den Dachbelag abgedeckt:
das Dach soll fetzt mit Schiefer eingedeckt werden. Bei dieser
Gelegenheit wurde auch die Eröffnung des Strandbades für
diesen Sommer und die Abstellung einer Reihe zutage getrete¬
ner Mißstände besprochen und der Kommission zur Erledigung
überwiesen . Die Gemeinderechnung für 1914 wurde auf An¬
trag der Kommission wie folgt festgesetzt: Ist -Einnahme
454 169 Mark . Ist -Ausgabe 472 851.83 Mark. Mebrcmsaab-.-
18 682.83 Mark. An Einnahmeresten stehen noch aus 27 783.73
Mark an unbeibringlicken Steuerresten (Kriegsteilnehmer
10 146.48 Mark). lieber die vom Genoffen Schäfer beantragte
Erhöhung der Gemeinde -Krregsunterstützung wurde aus einen
Vorschlag des Gemeinderats beschlossen, von der Gelderhöhung
abzuseben und den in Betracht kommenden Betrag von unge¬
fähr 1000 Mark monatlich zum Ankauf von Lebensmitteln,
Kartoffeln -usw.. für die Krieaerfaniilien zu vettoenben. Dabei
teilte der Herr Bürgermeister mit , daß bis zum 31. März durch
die Gemeinde zur Auszahlung gelanagten : an Staatsuntcr-
stützung 197 884 .18 Mark, Gemeindeunterstützung 63 081
Mark und Kreisunterstützung 32 624.68 Mark. Der Hau-
ungs - und Kultnrplan 1916 wurde dem Vorschlag gemäß mit
740 Festmeter festgesetzt. Beschlossen wurde eine außerge¬
wöhnliche Lohschälung vorzunehmen. Es sollen 2800 bis 3000
Zentner zum Durchschnittspreis von 11 Mark an den seitheri¬
gen Abnehmer der Gemeinde . Lederfabrik G. m. b. H. in Hof-
heim , verkauft werden , d. h., wenn genügend Arbeiter dafür
zu erhalten sind. Die letzte Holzversteigerung wurde mit
einem Erlös von -3211 .30 Mark genehmigt. Der erzielte
Durchschnittspreis war ein iehr guter. Ein zur Nachzucht un»

geformt hatte, sahen unschuldig, glatt und weiß aus , duftig wie
Wolkenlandschaften, auf denen Heilige thronen. Auch die Unter¬
stände sind im Schnee begraben. Man erreicht sie nur noch auf tief
unter der hermelingleichen Oberfläche verborgenen Schluchten, auf
marmorweißcn Eisstufen, auf phantastischen Galerien voll bläu¬
licher Schatten^und opaler Reflexe.

Aber der Schnee ist trügerisch. Er ist gar zu weich und mehlig,
um . die Tätigkeit zu begünstigen. Selbst mit Schneerädern und
Schiern sinkt man ein. Wie hätten da die Oesterreicher angreifen
können! Wenn sie uns hätten überfallen wollen, sie wären ein-
ijefunfen. Wenn sie sacht, ganz sacht in ihren weißen Schneehemden
herangekrochen wären , wir hätten ihr Herannahen doch auf dem
großen; unbefleckten Leichentuch wahrgeuommen, das selbst in der
dunkelsten Nacht die unsichtbaren Mondstrahlen in sich aufgesogen zu
haben scheint. Unsere Posten wachten und haben nichts bemerkt.
Es hat sich auck>nichts von ihnen gerührt . Und doch war der Feind
da, fiel schon über sie her. . .

Aus dem Boden war er gewachsen. . .
Tage und Tage hatte er gearbeitet und geschaufelt, hatte unter¬

irdische Galerien ins Eis gehauen, sich Minenschächte im Gletschereis
geschaffen. Die überaus heftige Beschießung, die drei Tage hindurch,
vom 19. früh bis zum 21. abends unsere Stellungen' mit ihrem
Feuerregen überschwemmt hatte, diente also noch einem anderen
Zweck, als unserer ^Erschöpfung' und Vernichtung: sie hatte auch
das unterirdische Hämmern in Eis und Schnee übertönen, sollen.

Genau -unter der Abdachung der Brustwehr mündeten die Eis-
galericn der Oefterreicher, für die deshalb unsere spanischen Reiter
kein Hindernis mehr bildeten. Ganz in Weiß gekleidet, entstiegen
die Feinde urplötzlich, wie durch Zauberei, dem Boden und metzelten
die Unseren nieder.

Ein wildes Handgemenge, Mann gegen Mann, Schreie der
Angst, vereinzelte Schüsse, und der Laufgraben war im .Besitz des
Feindes . _Immer mehr Oefterreicherergossen sich aus den Schächten,
lauter Kärntner Freiwillige. Eine Kompagnie Jäger drängte ihnen
als Verstärküng nach. Und sofort nahm der Feind die Anlage von
Zugangsgräben in Angriff, da sich die Eisgalerren nunmehr er¬
übrigten . Ein ungarisches Bataillon rückte an. Die feindliche Er¬
oberung griff um sich, erweiterte und verstärkte sich. Der Gipfel
des Pal Piccolo wurde zu einem furchtbar dräuenden, schier un¬
zugänglichen Bollwerk des Feindes umgeschaffen."

Trotzdem hofft Barzini , seinen Italienern ein andermal auch
von der Wiedereroberung dieses „schier unzugänglichen Bollwerks"
erzählen zu können. Nur wieviel italienisches Blut dabei seit nun
bald einem Jahre an den Steilabstürzen jener wildzerklüfteten Berg,
weit herabfließt , das wird er ihnen schwerlich borrechnen. Die
Oesterreicher haben eben auf ihrer Seite nicht mur den bequemeren
Aufstieg, sondern sind ihnen auch sonst noch über.
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tauglich gewordener Eber wurde zum Preis von 427.14 Mark
verkauft, während ein Bulle zum -Höchstpreis von 160 Mark
pro Zentner an die drei hiesigen Rindsmetzger verkauft wer¬
den soll mit der Bedingung , daß das Fleisch nur in L-chier-
stein verkauft wird.

den umliegenden Kret)en.
Unverständliche Knauserei»

Es ist wohl eine unbestrittene Tatsache, daß die chemische
Industrie auch während der Kriegszeit bezüglich des Profits
und Mehrwerts , der aus den Knochen der Arbeiter beraus-
geschuirden wird , eS meisterhaft versiebt, auf ihre Kosten zu
kommon. Die Jahresbilanzen der einzelnen Aktiengcsell-
schäften roden darüber eine nur zu deutliche Sprache . Di .'
Herren Aktionäre spüren die Kriegsnot noch nicht anr eigenen
Leibe, dieweil die reichlich bemessenen Tantiemen und die
sonstigen Einkünfte dem Wirtschaftsgeld des Kochs oder der
Köchin im Privathaushalt keinerlei Schranken setzen. Wer
Geld hat, kann noch heute seinem verwöhnten Gaumen Rech¬
nung tragen . Darum ist es sehr unverständlich, daß die Be¬
schwerden über Kürzung der Kriegszulagen usw. an Krieger-
samrlien gerade in Betrieben , die Heereslieferanten sind, nicht
verstummen. Hier ein Beispiel , wie die millionenreiche Firma
Eafsella & C o. in Fechenheim  Wohlfahrtspflege
während des Kriegs treibt.

Eine Wöchnerin, deren Mann in den Farbwerken be¬
schäftigt wurde, setzt aber zum Heeresdienst eingezogen ist,
Ivandte sich an die Fabrikleitung mit der Anfrage , wieso es
fojTvme, daß ihre Unterstützung die sie als Reichsunter-
st ü tzu n g durch die 'Fabrikkrankenkasse erhalten muß, nicht
stimmte . Die Firma zahlt nämlich an die Familien ihrer
Arbeiter wöchentlich 12.50 Mark. In dem angezogenen Falle
ivurdc nun erstaunlicherweise der Frau von der Wöchne-
r : n n e n u n t e r st ü tzu n g täglich  1 .50 Mark ab¬
gezogen.  Mit anderen Worten : Die Fabrikleitung steckt
die 7 Mark, die von, Reich als Zuschuß zur Stärkung der
Wöchnerin und des Säuglings gezahlt werden, in die-
eigne  Tasche . Auf die schriftliche Reklamation hin wurde
der Wöchnerin, die unter anderem betonte, daß sie als Wöchne-
l'm schlechter wie vorher stehe, wenn ihr jetzt in_ der Woche
*: Mark abgezogen würden , wo doch gerade ein Säugling in>
dieser so teuren und nrilchknappen Zeit besonderer
Pflege bedarf, geantwortet : „Für die Dauer des
W-o cheugeldbezu is ermäßigt sich dieFabrik-
Unterstützung um wöchentlich  7 Mar  k." Das
ist ein Beweis dafür , was es mit den, heute im Ansehen hoch
gestiegenen Geschwafel patriotischer Bevölkernngspolitikcr
auf sich hat, lvonach cs „vaterländische Pflicht " jedes Volks¬
genossen sei, für möglichst großen Kinderreichtum
zu sorgen. Die Bestimmungen der Bundesratsverordnung
vom 3. Dezember 1914 in Verbindung mit der Verordnung
des Bundesrats vom 23. April 1915 verbieten Krankenkassen
und Unternehmern jeglichen  Abzug von der Reichs-
Wöchnerinnenunterstützung.

Wie kommt die Fabrikdirektion der Firma Eafsella & Co
zu einem solchen Verfahren ? Was sagen die Firmenträger
Geheimrat Leo Gans und Herr von Weinberg dazu?

Höchst, in . April . (Die Frühlingsfeier der Jugend¬
lichen ) rnar zahlreich besucht und verlies in würdiger Weise. Tie
musikalischen Nummern von den Frankfurter Künstlern Fr !. Kohl
und Birkenstock, sowie Herrn Musikdirektor Bauer wurden floti und
lemperamentvoll vckcgetragenund ernteten reichen Beifall. Eben¬
falls beifällig aufgcnonimen wurden die Borträge des Arveiter-
gesangvereins und Frauenchors ..Vorwärts ". In seiner Ansprache
betonte Genosse Walter die Wichtigkeit der Jugendbewegung, gleich¬
zeitig auf das Organ der Jugendlichen, die „Arbeiter-Jugend ", hin¬
weisend. Ei» ausdrucksvoll-gcspövchencr Prolog und einige Rezita¬
tionen fügten sich treffend dem Ganzen ein.

Griesheim, 10.April. (Lebensmittelverkauf .) AmDonnerS-
tao werden von mvrqenS 8 Uhr ab, weiße Bobnen  gegen Karten
verkauft Di« KartenauSgabc, bei welcher die Nummernkarte vor-
gezeigt werden muß, erfolgt im Eaale de« Herrn Lehmann, Haupt¬
straße 18, der Verkauf im « emeindeoerkaufSlokal, Hauptstraße 32.

Fechenheim, 11. April. (Die Gesellenprüfung im
Baugewerbe)  findet in der Zeit vom 17. bis 19. April in
Hanau statt. Verpflichtet zur Ablegung der Prüfung ist jeder
Maurer -, Zimmer -, Weihbinder-, Dachdecker- und Steinmetzlehrling,
welcher bis zum 31. Juli d. Is . die Lehrzeit beendet hat, einerlei
ob er bei einem Jnnungsmitgliede oder Nichtinnungsmitgliede be¬
schäftigt ist. Die Anmeldungen können sofort bei dem Sekretär
Herrn Christian Stsll , Hanau a. M., Rhönstratze, erfolgen.

Büdesheim, 12. April. (Folgen einer Jungen - Bal-
gerei .) Hier gerieten kürzlich zwei Schuljungen im Alter von
12 und 13 Jahren in Streit , in dessen Verlauf der eine — Sohn
einer armen Witwe — von seinem Gegner in so roher Weise ge¬
schlagen wurde, datz er inö Krankenhaus gebracht werden muhte,
wo er an einer Rückenmarksvereiterung, die durch Verletzung des
Rückenmarks eingetreten war , verstarb.

Butzbach, 11. April . (AusHungerzumDieb .) Vor
der Gießener Strafkammer hatten sich vier Insassen der hie¬
sigen Zellenstrafanstalt , lauter schwer vorbestrafte Diebe , wegen
Diebstahls zu verantworten . Die Leute hatten in der Anstalt
alle möglichen Sachen gestohlen, diese durch einen Hehler nach
außen geschmuggelt und dafür allerlei Lebensmittel einge¬
tauscht, die sie dann in der Anstalt verzehrten. Sie entschul¬
digten ihre Verfehlungen damit , daß sie während des Krieges
keine ausreichende Beköstigung erhielten und hungern müßten.
Der als Zeuge vernommene Anstaltsdirektor gab zu, daß die
Ernährung der Leute ietzt zwar knapper als sonsNei , aber doch
nicht zu Diebstählen Veranlassung geben brauche ( !? !) . Das
Gericht verurteilte zwei Angeklagte zu 1 Jahr 6 Monaten
bezw. 1 Jahr Zuchthaus . Ein Angeklagter wurde freige¬
sprochen. Der Hehler erhielt ein Jahr Gefängnis . Einer der
Verurteilten ist wegen Totschlags schon zu lebenslänglichem
Zuchthaus verurteilt.

Wetzlar, 11. April . (Ausfuhrverbot .) Der hie¬
sige Kreisaussckmß gestattet Händlern und Geflügelbesitzern
den An- und Verkauf von Eiern zum Weiterverkauf'außerhalb
des .Kreises Wetzlar nur gegen besondere schriftliche Erlaub¬
nis durch den Landrat . — (Saatkartoffel  r .) Die
Stadt Wetzlar hat 100 Zentner Früh -Saatkartofseln (Kaiser¬
krone) komnien lassen und verkauft diese für 11.50 Mark pro
Zentner. Fabelhafte Preise?

Bonbadrn (Kreis Wetzlar) , 11. April . (D c n B o ckz u m
Gärtner ?) Hier wie in anderen Orten hat der Koni-
imiualverband Wetzlar einen Vertrauensmann bestimmt, um
die Getreidevorräte sestzustelleu und die Verteilung zu über¬
wachen. Dieses Vertrauensamt wurde dem Gemeindcratsmit-
glied Wilhelm Scheid (Schwager des Ortsvorstehers ) über¬

trage» . Die Behörde glaubte sicher, den richtigen Mann ge¬
funden zu. haben. Run wnrden aber kürzlich im Hause des
Scheid verheimlichte Fruchtvorräte gefunden, die allerdings
seinen! Sohne gehören sollen, der mit ihm einen Haushalt
führt, wobei aber doch ausfällt , daß der Herr Gemeinderat und
Vertrauensmann im eigenen  Hause nicht jeden Schlupf¬
winkel kennt. Schon lange hat man sich in Bonbaden über die
geringe Abgabe von Frucht aus dem Hause des guten Patrio¬
ten gewundert , nachdem eine große Dampf -Dreschmaschinefast
einen ganzen Tag die reiche Ernte bearbeitet hatte. So wird's
gemacht!

E Tillenburg , ll . ' April. (Durch Großfcuer)  wurde die
.Holzwarenfabrik Grcbc nebst einem großen Holzvorrat ein Raub
der Flammen . Durch das Feuer wurden auch die Wirtschafts¬
gebäude eines benachbarten Betriebes zerstört.

Aus Frankfurt a . M.
Gegen die Uebertreibungen - er neuen Mo- e.

In den Samstags -Ausgaben der Frankfurter Zeitungen fordert
der Nationale Franeudienst in Gemeinschaft mit anderen Korpora¬
tionen, unter denen sich Hebammen- und Säuglrngsvcrciu , freireli¬
giöse Pfarrer , katholische Kaplänc, sozialdemokratische Frauen usw.
befinden, auf „zum Kampfe gegen die Uebertreibungen der neuen
Mode". Ich vermag wirklich nicht zu erkennen, was dieser „Kampfes-
ruf " für einen Zweck haben soll. Wo ist dem, eigentlich die „neue
Mode", die „im Widerspruch steht mit dem Ernste der große» Zeit"
und die zu Stoffverschwcndungeu führt ? Die Ausrufer , besonders
die UnterzeichnetenDamen , müßten doch auch wissen, daß die neue
Mode einen merklichen Zug zur Einfachheit aufwcist. (? ? Red. d.
„Volksst.") Tie wenigen übertrieben weiten Rücke können doch un¬
möglich die Ursache dieses Aufrufes sein, ganz abgesehen davon, daß
der Stofs , der meist zu solch phantastischen Kleidungsstücken ver¬
wendet wird, für inilttarische Zwecke unbrauchbar ist. Es kann doch
unmöglich bei den li -nerzeichnern die Meinung herrschen, daß die
bequemen, etwas iveit gehaltene» Tcunenrücke, die heute allgemein
getragen werden, eine Üeberireibung der neue» Modê sind. Oder
wünscht inan gar die Wiederkehr der abscheulichenHumpelröcke?
Nach meiner Auffassung ist dieser Aufruf , wie so manch andere
Presseäußerung über diese Frage nur geeignet, dem ernsten Be¬
streben der Berufskreise mit dem hier gegründeten Modebund, das
dahin geht, nicht etwa eine rein deutsche Mode oder Uniform zu
schassen, sondern das Äcllcidungsgewerbc, und ganz besonders die
Damenschneiderei, zu gebührender Höhe und Anerkennung zu ent¬
wickeln, Schwierigkeiten und Mißtrauen zu bereiten. Damit wird
auch ein wesentliches Interesse der Berufsarbeiterschaft berührt,
und diese wird verpflichtet sein, sich gegen weitere derartige War¬
nungen und Mahnungen zu wehren. Wenn sich der Nationale
Frauendienst berufen fühlt, auf wirtschaftliche Gefahren hinzuweisen
und im öffentlichen Interesse zu wirken, so bitte ich ihn höflichst,
einen kräftigen Aufruf gegen das „Hamstern" von Lebensmitteln zu
erlassen, und zwar ihn nicht nur zu erlasse», sondern auch für ein
wirksames Verbot des Hanisterns einzutrctcn . £>. Brc n n ecke.

Tarlchnsschwindcl . Herr Johann Georg L ö h n e r i , weiland
Direktor der vom Kaiserlichen Aufsichtsamt als Schwindelkasseauf¬
gelösten Bürgerlich-Mitteldeutschen Krankenkasse, betreibt jetzt das
Rechts- und Jnkassobureau „Erfolg " und gibt laut Inserat „Dar¬
lehen sofort ". Wer aber ein Darlehen von ihm haben will,
kann lange warten . „Sofort " muß er nur einen bestimmten Be¬
trag für „Auskunftseinholung " berappen, dann wird er eine Zeit-
lang hingchaltcn und schließlich bekommt er nichts. Herr Löhncrt
aber hat den „Erfolg" — daher der Name —, daß so und so viel
Märkelchen aus der Tasche des armen Teufels in die scinigc ge¬
wandert sind. Wie alle diese Tarlehnsvermittlcr und -gebcr hat
er .ein paar „Renommierkunden ", die wirlich Geld bekommen haben
DcSbalb mußte auch der Staatsanwalt , als er ihm generell mit
einem Verfahren wegen Betrugs zu Leibe geben und das ganze
Geschäft als Schwindel abstempeln wollte, den Degen wieder ein-
ftccken und das Verfahren einstellen. Mit ein paar Fällen ist Herr
Löhncrt jetzt aber doch hängen geblieben. Der eine Fall ist typisch:
ein Mann in Hanau wollte 300 Mark von Löhncrt pumpen und
mußte zunächst 0.25 Mark für Auskunftseinholung , die aber in
Wirklichkeit nur 1 Mark kostete, auf den Tisch legen. Dann hieß cs,
die Auskunft sei nicht besonders gut, cs müsse Sicherbeit gegeben
lverdcn, worauf der Mann seine Schreibmaschine und sein Gehalt,
soweit cs 125 Mark überstieg, verschrieb. Run glaubte er endlich
den hcitzersehnten Mammon zu bekommen, da verlangte Löhnert
einen Burgen . Der Vater des Darlehusuchers , der aus einem Dorf
bei Gelnhausen ansässig ist, erklärte sich bereit, die Bürgschaft zu
übernehmen. Wieder vergingen ein paar Tage, dann schrieb
Löhnert, nun muffe er über den Vater Auskunft einhqlen — Kosten¬
punkt 6.25 Mark, die der Darlehnsucher ein schickte. Tie Auskunft
über den Vater lautete , daß er lastenfreien Grundbesitz im Werte
von 11000 Mark habe und recht wohl für einen Betrag von 300
Mar ! als Bürge akzeptiert werden könne. Nun endlich gab's Geld?
O nein ! Jetzt verlangte Löhnert Faustpfänder vom Vater . Ta
dieser aber sein Haus und seine Aeckcr nicht auf den Buckel neh¬
men und als Faustpfänder nach Frankfurt bringen konnte, bekam
der Sohn , nachdem er fast zwei Monate hivgcbaltcn war , nichts.
In diese,» Falle nahm das Schöffengericht an . daß Löhnert von
vornherein nicht die Absicht gehabt habe, Geld zu verschaffen, son¬
dern datz es ihm nur um die Spesen zu tun gewesen sei. In dem
zweiten Falle hatte sich Löbnert von einem unerfahrenen jungen
Menschen, der natürlich auch kein Darlehen bekommen hat , 8.25
Mark für „telegraphische Auskunft" geben lassen, obwohl er sie für
2 Mark hier einzog. Für diese beiden Betrugsfälle erkannte das
Schöffengericht auf sechs Wochen Gefängnis . Von mildernden
Umständen könne keine Rede sein, da das Verhalten Löhnerts ge¬
meingefährlich sei. Sehr richtig!

Ziegen- und Hühnerdirbstähle. Die nächtlichen Diebstähle von
Haus - und Nudtieren aus Höfen, Ställen , vor allem aber aus den
Laubcnhäuschen der Kleingärten im Bereich des Stadtrings , haben
seit einigen Tagen einen erschreckenden Umfang angenommen. In
der Oppenheimer Landstraße nahm in der Dicnstagnacht ein Schutz¬
mann einem Manne , der leider entfloh, einen Sack ab, in dem sich
sechs geschlachtete Hühner , ein Hahn und ein Stallhase befanden.
Aus einem Stalle am Länderweg stahl man einer armen Frau eine
wertvolle Ziege, schlachtete sie im Hofe und ließ Kopf und Ein¬
geweide am Tatort liegen. Ferner wurden in der letzten Nacbt
die Lauben der Kleingartenanlagcn an der Voltastraßc Heimgesuch!
und der hier unterhaltenen Hühnqr und Uaninche» beraubt.
Sämtlichen Tieren waren die Köpfe abgeschgiitten, die noch am
Boden lagen. Als Täter kommen hier zwei junge achtzehnjährige
Burschen in Frage . Besonders arg spielten Diebe dann dem Land¬
wirt Karl Desch in Hausen mit , dem aus einem etwas abseits
stehenden Stalle zwei große Kälber und zwei Ziegen gestohlen
wurden. Hier schlachtete man die Tiere auch an Ort und Stelle
ab und ließ nur die Köpfe und Eingeweide zurück. Von Einzcldieb-
stählen an Hühnern und Kaninchen laufen bei der Polizei täglich
Dutzende von Anzeigen ein. In den seltensten Fällen war es
bisher möglich, die Diebe trotz großer Aufmerksamkeit zu ermitteln.

Warnung vor einem Schwindler, Der Polizeibericht meldet:
Sin yewiffer Reichardt  bat in den letzten Monaten in den der.
schiedensten Orten Süddeutschlands Betrügereien verübt, indem er
sich als Reisender det DauerwäschegeschäftsWeinig in Karlsruhe
auSgibt, Bestellungen aufnimmt und sich von den Auftraggebern
gegen Aushändigung einer KomniifsionSkopIe Anzahlunoen gewähren
läßt , mit denen er verschwindet. Reichardt übt sein schwindelhaftes
Gewerbe hauptsächlich in Wirtschaften auS, wo er von Arbeitern und
dergleichen Leuten Bestellungen «ntaegennimmt. An den einzelnen
Orlen hält er sich nur ganz kurz auf und sucht sich der polizeilichen
Meldung zu entziehen. ES ist daher sehr wohl möglich, daß er in
Gasthäusern häufig falsche Namen angivt. Vor seiner Person wird
gewarnt.

12 . April 191
Kartoftellieferungrn für Frankfurt . Die Provinzraltartoff,

stelle für Seffen-Naffau beauftragte den Kreis Fulda mit der Li
fcrung von 20 000 Zentnern Kartoffeln für die Stadt Frankfurt
Die Kartoffeln muffen bis 1. Mai angetiefert sein.

Felvpost. .
Herman» Trewaick. Zeitung ist mit 30. 4. ir . bezahlt.
Joseph Schober. Geld (Mk. 2.40) gelangte in unseren

Wegen ungenügendrr und falscher Bdreffe kamen zurück:
Ers.-Res. Wil. Dreher,  Wehrmann Jak . Alexandre,  Kan «,
nier Deuter,  Wchrmanw Kohlhage.  Gefreiter Fritz Da,,
misch , Musketier Georg Brückner,  Erf .-Ref. Anton Kopp
Landsturmmanil H. Bender,  Musketier Fr . Ritter,  S9‘
mann Schaffner,  Landst . Johann Schramm.
Fall» «nqehöriae di« genau- Adreffe besitzen, erbitten wir u»

deren Angabe.' Die Expedition der „BolMimwr *.

Neues aus aller wett.
Die Wollftrümpfe »er Lidia Morelli.

Eine italienische Zeitung bringt einen Brief einer Dame,
die sich Lidia Morclli unterzeichnet, in dein ein Krieg geg«,
alle deutschen Waren und Handclserzeuguissc gefordert wird,
weil Italien mit deutschen Waren überschwemmt worden sei.
Wenn man sich in einem italienischen Hause umsehe, so sei
alles , livaö man sicht, deutsches Fabrikat , die Seifen , Zahn,
bürsten, Zahnwasser, Bürsten und Parfüms des Schlafzim¬
mers ; die Küchengeräte und das Spielzeug kämen aus Nürn¬
berg, selbst die geographischen Karten und Schulbücher der
Kinder seion aus Leipzig . Das Allerschlimmstc sei aber ge-
wesen, daß Signora Merelli eines T-ageS aus England „ganz
echte" schottische Wollstrümpfe empfing , auf denen sic inmei
eingewebt fand „Mode in Germaup ". Fern,r wurden ihr
aus Lonidon die allerfeinsten englischen Handschuhe mi
Serdeufutter in raff 'inertester englischer Ausstattung ge
bracht. Auch unter dem Seidcnfutter war ganz klein die ab
scheulichc Devise „Made in Gcrmany " eingenäht . Seitdei
Signora Morelli aber sogar aus Paris eine „Papa , Mainas
sprechende Puppe erhielt , die echte Pariser Arbeit sein soll»
und unter deni Sprechmechanismus die Worte zeigte „Ma¬
in Gernrony", bat sich Signora Morelli entschlosien, gegen bt*
Ueberschwemmung Italiens mit deutschen Waren mit alle»
Kräften zu kämvfen.

Die Leiche im Reisckorb. Aus Berlin wird berichtet
Als Mörderin der Marona Franzke ist eine gewisse Helm
Zahl ermittelt worden , welche die Franzke in der Wobmi«
>cr beideii bekannten Friseurin Johanna Elsner mit eine«
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Rasiermesser erwordete und die Leiche dann durch et
Dienstmann in einem Korbe irad) dem Stettiner Bah
chaffcn ließ . Die Bahl beging die Tat in Abwesenheit
Friseurin , die in Wirklichkeit Johanna Ullmann beißt.
>efaimte ihr die Tat bei deren Heimkehr mit den Wort
Fch habe ein Rasiermesser genommen unb sie kalt gema
Lei nicht böse, ich mache alles wieder in Ordnung und scka
sie Leiche fort . Die Friseurin machte diese Mitteilungen 1
Kriminalpolizei . Als Motiv dürste lediglich die Gier
icm Gelbe der Franzke in Betracht komnien, die na
>000 Mark Bargeld besessen haben soll. Von der Täterin n
ittQN bisher feine Spur . Sie ist etwa 1,68 bis 1, <0

vollschlank, bat einer: üppigen Busen , ein blasses lam
siches volles Gesicht, dunkelgraue Augen mit dunkelbraun
wgenförmigeu Augenbrauen . Der Mund ist mittelgroß n>
'twas dicken Lippen , die Hände sind fleischig und groß, >
Jang affektiert . Die Stimme ist bell - sic spricht eine ord:
närc Berliner Mundart . Ans die Ergreifung ist eine »
lohmrng von 1000 Mark ausgesetzt.

Mord . In Ballenstedt am Harz wurde die dort wohv
,afte alleinstehende Witwe Baumeister in ihrer Wohnung«
>inem verschlossenen Kleiderschrank tot aufgefimden . bi
reiche zeigt Würgespuren am Halle, , sic wurde von der M
ichtsbehörde beschlagnahmt.

Der ehemalige Berliner Rechtsanwalt Paul Bredcreck, ö«
eit Anfang August 1912 verschwunden war , ist von der « et
ir.er Kriminalpolizei verhaftet worden. Bredereck hat oji
nieder einmal bewiesen, daß man wenigstens auf Jahre sM
mtertauchen kann im Gewühl der Großstadt. Daß man felNf
,obhast ist, stellt Gerichtsverhandlungen in Aussicht, 4»
-estimmten antisemitisch-nationalistischen Kreisen recht wlde
oärtig werden können.

Dazu wird noch berichtet: Der frühere Berliner Rcm>s
nwalr Paul Bradereck war 1912 konservativer Rcrchstag-
cndidat im Wahlkreise stkieberbarnim. Bald darauf slob -
iiit einer Schuldenlast von 100 000 Mark ins Ausland . M
einer Flucht ging er zunächst nach Südamerika und hielt l«
öngere Zeit in Buenos Aires auf . tvo er einen BlumenbE
-etrieben haben soll. Bei Ausbruch des Krieges trat Bn
.crcif die Heimfahrt nach Europa an. Nach vielen JrrfaM
en kam er unter dem Namen Gärtner nach England , wu^
.erhaftet , aber schließlich wieder freigelasscn. Bald dar-q
xelang es ihm, nach Deutschland zu kommen, wo er sich st«:
rillig zum Heeresdienst nieldete. Er wurde verwundet
anr nach Berlin . Tort fort er sich lange in der Wobn>̂
ines befreundeten Rechtsanwalts anfgehalten . Bei ein^
ilusgang wurde er festgonommen.

Telegramme.
Englischer Tagesbericht.

London. 12. April . (W. B . Nichtamtlich.) Englr!̂
Heeresbericht. Die Handgranatenkämpfc in den Trichtern
sich von St . Eloi dauerten vorgestern abend mit loechselni^
Erfolge an. Wir halten drei Trichter besetzt, aber die ande^
beiden augenblicklich Nicht. Ter Feind sprengte gestern iM
östlich von Vermelles Minen und beschädigte die Stellung
einem alten Trichter, ohne aber die Lage zu ändern. Best»
liche Artillerictätigkeit bei Wptschacte, unbedeutende w
Nähe von Souchez und östlich von sffperu. Im Verlause
acht Luftkämpfeu brachten vorgestern unsere Flieger ein fÄ
liches Flugzeug zum Absturz, ohne selbst Verluste zu crlcm
Im Laufe des Tages wurde jedoch eines unserer Flugr^
durch Geschützfeuer abgeschossen.
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